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* TFarlamentsherrſchaft. 


Die Schwärmer für Parlamentsherrſchaft gehen, ſoweit 
ſie bei ihrem Beſtreben nicht gerade die Abſicht haben, ſelber 
ans Ruder zu kommen, davon aus, daß Parlamentsherrſchaft 
gleichbedeutend ſei mit Volksherrſchaft. Das Volk wählt 
ſeine Vertretung, und wenn dieſe das Heft allein in den 
Händen hat, ſo iſt es in Wirklichkeit das Volk, welches ſich 
ſelbſt beherrſcht — ſo folgert man; aber richtig iſt dieſe 
Folgerung nicht, wie ein Blick auf parlamentariſch regierte 
Länder lehrt. Macht das engliſche Volk die egyptiſche Politik, 
ja iſt es auch nur im Stande, derſelben zu folgen? Der 
Abg. Richter hat neulich geſagt, es werde ſo viel Aufhebens 
von der auswärtigen Politik unſeres Reichskanzlers gemacht; 
man könne dieſelbe aber weder loben noch tadeln, denn man 
erfahre ja darüber nichts. Es iſt wahr, das engliſche Par⸗ 
lament verwendet eine Menge Zeit darauf, die Regierung 
über ihre auswärtige Politik zu interpelliren, und die Ver⸗ 
treter der engliſchen Regierung geben auch immer ziemlich 
lange Auskünfte; aber bei alledem kennt ſich die engliſche 
Volksvertretung viel weniger in der auswärtigen Politik des 
Gladſtone'ſchen Kabinets aus, als das deutſche Volk in der 
auswärtigen Politik Bismarck's. Wir glauben mit dieſer 
Behauptung ſchwerlich auf Widerſtand zu ſtoßen. Die Ant⸗ 
worten, welche regierungsſeitig den Interpellanten des eng⸗ 
liſchen Parlaments ertheilt werden, ſind, wofern ſie nicht die 
Beſtätigung einer offenkundigen Thatſache enthalten, entweder 
ganz allgemein oder nach dem Muſter delphiſcher Orakelſprüche 
gefaßt. Die engliſche Volksvertretung hat demgemäß in der 
auswärtigen Politik des Kabinets Gladſtone keinen anderen 
Antheil, als daß ſie dem Premier eben das Vertrauen 
ſchenkt, welches demſelben völlig freie Hand giebt. Das 
Volk iſt gar nicht daran betheiligt. Aber wie iſt es nun in 
der inneren Politik? Iſt wenigſtens hier Parlamentsherrſchaft 
mit Volksherrſchaft gleichbedeutend? Mit Nichten. Ja, man 
darf getroſt behaupten, daß die Volksvertretung im parla⸗ 
mentariſch regierten Staate im Ausdruck ihrer freien Meinung 
beſchränkter iſt, als im konſtitutionellen, d. i. in einem Staate, 
deſſen Bevölkerung eine verfaſſungsmäßige fixirte Mitwirkung 
an der Ausbildung der Staatsgewalt geſichert iſt. Denn im 
parlamentariſch regierten Staate iſt die Parlamentsmehrheit 
gezwungen, das aus ihrer Mitte hervorgegangene Miniſterium 
auch dann zu unterſtützen, wenn ſie das nicht ohne tiefgehende Be⸗ 
denken kann, weil ſie, wenn ſie dieſe Unterſtützung verſagt, 
das Miniſterium zum Sturz bringt und ihre eigene Herrſchaft 
auf's Spiel ſetzt. In Deutſchland kann eine regierungs⸗ 
freundliche Partei auch einmal gegen die Regierung ſtimmen, 
wenn regierungsſeitig etwas gefordert wird, deſſen Ge⸗ 
nehmigung ſie nicht verantworten mag. Hätten wir in 
Deutſchland Parlamentsherrſchaft, ſo hätte ſeiner Zeit das 
Tabaksmonopol bewilligt werden müſſen oder an die Spitze 
der Geſchäfte im deutſchen Reiche ſtände nicht mehr der 
größte Staatsmann unſerer Zeit, der Fürſt Bismarck. Auch 
die oppoſitionelle Minderheit iſt in der Volksvertretung des 
parlamentariſchen Staates weniger frei, als im konſtitutionellen. 
Es iſt für ſie viel ſchwieriger, für eine auch von ihr als 
richtig anerkannte Regierungsmaßregel zu ſtimmen, ſie würde 
damit ein Miniſterium befeſtigen, auf deſſen Sturz ſie doch 
hinarbeitet. Im konſtitutionellen Staate, wo der Monarch 
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in völliger Willensfreiheit die Miniſter ernennt, fällt dieſe 
Rückſicht. Wenn nun, wie gezeigt, im parlamentariſchen 
Staate ſogar die freie Entſchließung der Volksvertretung 
größeren Einſchränkungen unterliegt, wie im konſtitutionellen, 
kann man da im Ernſt behaupten, daß das parlamentariſche 
Regime ſo recht eigentlich die Beherrſchung des Volkes durch 
ſich ſelbſt ei? 


Volitiſche Tagesſchau. 

Trotz der verhältnißmäßigen kurzen Friſt, welche uns 
von den Reichstagswahlen trennt, iſt, von Ausnahmen 
abgeſehen, trotz der angeſtrengteſten Verſuche der Liberalen die 
Wahlbewegung in äußerlich ruhige Bahnen geblieben. Der 
Mangel aufregender Wahlparolen, wie ſie die Zollerhöhungen 
von 1879 und mehr noch das Tabaksmonopol 1881 abgaben, 
macht ſich offenbar fühlbar, die Zurückhaltung der gouver— 
nementalen Preſſe trägt gute Früchte. Inzwiſchen aber wäre 
es überaus unrichtig, ſich durch den äußeren Gang der Wahl- 
bewegung in trügeriſche Sicherheit wiegen zu laſſen 

Bei etwaigen Stichwahlen in Berlin werden 
die Fortſchrittler wenig auf die Arbeiterpartei zählen dürfen, 
trotz aller Chancen, die ſie ihr machen. Wie zärtlich wurden 
die ſozialdemokratiſchen Gegenkandidaten von den fortichritt- 
lichen Wahlrednern behandelt, aber alle Liebesmüh' ſcheint 
umſonſt zu ſein. Bezeichnend für die Stimmung unter den 
Berliner Arbeitern iſt u. A. der lebhafte Beifall, den am 
Montag ein Redner in einer ſozialdemokratiſchen Wählerver⸗ 
ſammlung fand, als er ausführte: der Führer der Deutſch— 
Freiſinnigen, Eugen Richter, denke gar nicht daran, ſich ernſt⸗ 
lich an den poſitiven Arbeiten des Reichstages zu betheiligen; 
ſeine Haupttheorie beſtehe in Angriffen auf den Reichskanzler, 
der jedenfalls bedeutend mehr geſchaffen habe, als Herr Eugen 
Richter. Dabei werden den Sozialdemokraten gegenüber die 
durch den kleinen Belagerungszuſtand bedingten Beſchränkungen 
ſtrikte zur Anwendung gebracht; tagtäglich werden ſozialdemo⸗ 
kratiſche Wählerverſammlungen polizeilich aufgelöſt. Offenbar 
dringt allmählig die beſſere Erkenntniß in den Arbeiterkreiſen 
durch; fie beginnen einzuſehen, daß ihren wirthſchaftlichen 
Intereſſen auf dem Wege der Reform in vollem Maße Rech⸗ 
nung getragen werden kann und daß die verbündeten Regie⸗ 
rungen den guten Willen und das Verſtändniß zur Löſung 
dieſer Aufgabe haben. 

Im niederöſterreichiſchen Landtage kam 
es geſtern gelegentlich der Forderung von 2000 Gulden Sub⸗ 
vention für den deutſchen Schulverein zu einer erregten Debatte 
zwiſchen Klerikalen und Liberalen. Letztere wehrten die An⸗ 
griffe der Klerikalen in ſcharfer Weiſe ab und gingen dabei 
heftig gegen die Regierung vor. Die Summe wurde ſchließ⸗ 
lich gegen 4 klerikale Stimmen bewilligt. 

Um die von ihnen beantragte Wahlreform zu retten, 
haben die Czechen im böhmiſchen Landtage ihre Vor⸗ 
ſchläge bezüglich der Landgemeinde- und Städtewahlen fallen 
gelaſſen, wollten ſich nun mit der Reform der Großgrund⸗ 
beſitzwahl zufrieden geben und boten als Tauſchobjekt die Zu⸗ 
ſtimmung zum Antrag Herbſt auf nationale Theilung der 
Gerichtsbezirke mit der Modifikation, daß dieſe Theilung 
jedesmal erſt auf Grund der betreffenden Bezirksvertretung 
oder der Mehrheit der Bevölkerung erfolgen ſolle. Die 
Deutſchen bedankten ſich aber für dieſes gütige Entgegen⸗ 


15 Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortfegung ) 

Er trat mit ihm ans Fenſter und machte feinen Gaft 
auf die prächtige Ausſicht aufmerkſam, die in der That ent⸗ 
züdend ſchön war. Keine weite Fernſicht, ſondern ein kleines, 
abgeſchloſſenes Bild, eine Idylle von poetiſcher Schönheit. 
ier konnte man ſitzen und träumen, den Blick auf die 
herrlichen Gärten mit ihren dunklen Baumgruppen und den 

armorſtatuen, auf die grünen Wieſen mit dem ſilberhellen 
Bach und den Wald mit den majeſtätiſchen Wipfeln gerichtet, 
man konnte dieſe Auen bevölkern mit den Gebilden der 
Phontaſie und dieſes kleine Fleckchen Erde zu einem Paradieſe 
um vandeln, über dem die Engel des Friedens und der Liebe 
ſchwebten. 

Alfred trat vom Fenſter zurück; es war ruhiger ge⸗ 
worden in ſeinem Innern, mit ſtiller Wehmuth gedachte er 
des ſo früh verblichenen Vaters, deſſen Blick niemals auf 
ihm geruht hatte. 

Wie oft mochte er hier geſtanden haben, von dem Glück 
der Liebe träumend und herrliche Luftſchlöſſer bauend, die 
das unerbittliche Schickſal in einer einzigen Minute wie leichte 
Kartenhäuſer zertrümmerte. 

Er folgte dem alten Herrn, ſie verließen das Gemach 

und traten kurz darauf in das Familienzimmer. 
Der erſte Blick Alfred's fiel auf Hulda; er ſah die 
ſchönen, tiefblauen Augen fragend auf ſich gerichtet; verwirrt 
ſenkte er die Wimpern und eine glühende Röthe übergoß 
ſeine Wangen. 

Eine ſo blendende und daneben anmuthige Schönheit 
war ihm in ſolcher Vollendung noch nicht begegnet. 

„Meine Gemahlin, meine Tochter — Herr Alfred Froh⸗ 
erg aus Südamerika!“ ſagte der alte Herr. „Bitte, nehmen 
Sie Platz.“ 5 g 

Der junge Mann verbeugte ſich vor den Damen, er 
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fühlte, daß ihre Blicke erwartungsvoll auf ihm ruhten. Als 
er die Augen zu dem ſchönen Mädchen wieder aufſchlug, um⸗ 
ſpielte ein freundliches Lächeln ihre Lippen, und dieſes Lächeln 
war ihm ein Gruß, der ihn unter dieſem Dache willkommen 
hieß. Er mußte ihr gegenüber an der kleinen, mit Flaſchen, 
Gläſern und Silbergeſchirr beladenen Tafel Platz nehmen, und 
er mochte wollen oder nicht, eine ihm unerklärliche und un⸗ 
widerſtehliche Macht zwang ihn, den Blick immer auf ſie zu 
richten. 

Madame Frohberg eröffnete das Geſpräch mit wißbegie⸗ 
rigen Fragen, die auf die ſozialen Verhältniſſe in Südamerika 
Bezug nahmen. 

Hulda betheiligte ſich anfangs nicht an der Unterhaltung, 
die ihre Eltern mit dem Gaſt führten, ſie hörte nur zu, aber 
die Spannung in ihren Zügen und das freudige Aufleuchten 
in ihren ſchönen Augen verriethen dem jungen Manne, mit 
welch' lebhafter Theilnahme ſie dem Geſpräche folgte. 

Der feurige Wein und die ſeelenvollen Blicke der ſchönen 
Augen trieben dem leicht erregbaren Jünglinge das Blut 
raſcher durch die Adern; er erwärmte und begeiſterte ſich mehr 
und mehr für ſein Thema und entrollte nun in großen Zügen 
ein Bild ſeines bewegten Lebens jenſeits des Oceans. 

Er ſchilderte die Natur mit glühenden Farben, die geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe mit markigen Strichen, zeichnete ein⸗ 
zelne Typen der Geſellſchaft ſcharf und eingehend und flocht 
dazwiſchen ſeine Abenteuer auf Reiſen und Jagd ein. 

Alle lauſchten ſeinen Worten mit geſpannter Aufmerk⸗ 


ſamkeit, und als er nun ſchwieg, richtete Hulda einige Fragen 


an ihn, um ſich über einzelne, ihr dunkel gebliebene Punkte, 
Klarheit zu verſchaffen. 

Dieſe Theilnahme war ihm wohlthuend, ſie mußte ihn 
noch mehr anregen, und bald führten Alfred und Hulda die 
Unterhaltung allein, nur dann und wann flocht Madame 
Frohberg eine Bemerkung ein, während der alte Herr, in 
Nachdenken verſunken, mit anderen Dingen beſchäftigt zu 
ſein ſchien. 


. 
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kommen, welches den Czechen immer noch dauernd die Ma⸗ 
jorität im Landtag verſchafft haben würde, hätte es Annahme 
gefunden. Der Landtag wird vorausſichtlich, ohne daß es 
zwiſchen beiden Parteien zu einer Verſtändigung nach irgend 
einer Seite gekommen wäre, Ende dieſer Woche geſchloſſen 
werden. 

Der ehemalige konſervative italieniſche Miniſter 
Bonghi veröffentlicht in der Monatsſchrift „Muova Antologia“ 
einen Artikel, der großes Aufſehen erregt. Bonghi ſagt, die 
Dreikaiſerzuſammenkunft ſichere den europäiſchen 
Frieden für lange Jahre und mache Italiens Zuſtimmung zu der 
Allianz ebenſo werthlos und gleichgültig als den Rücktritt von 
derfelben. Italien habe von dem Bündniß nichts zu hoffen 
und nichts zu fürchten, deshalb müſſe es ſeine Armee und 
und Marine abrüſten und das Geld nützlicheren Zwecken zu— 
wenden. Die angeſehenſten Journale Roms bekämpfen leb⸗ 
haft jede Abrüſtung, bezweifeln die lange Friedensdauer und 
bezeichnen die Ergebniſſe der Kaiſerrevue, über welche Italien 
keine offizielle Mittheilung erhielt, als zweideutig. Die Aus- 
rüſtung von Heer und Marine müſſe energiſch fortgeſetzt 
werden. Aus den Aeußerungen der Preſſe ſcheint gekränkte 
Eitelkeit zu ſprechen. 

Die ruſſiſche Kommiſſion für die Judenfrage 
unter Vorſitz des Grafen Pahlen iſt gegenwärtig mit der 
Sichtung der Gutachten beſchäftigt, welche die Negierungs- 
organe der Provinzen über die Zulaſſung der Juden zur 
Landwirthſchaft erſtattet haben. Die meiſten ſprechen ſich für 
eine Erweiterung des Anſiedelungsrechtes aus, doch ſoll dieſe 
nur eine allmälige ſein. In Betreff der Erwerbung von 
Grundbeſitz gehen die Meinungen auseinander. Ein Theil 
der Gutachten wendet ſich entſchieden dagegen und will auch 
von jüdiſchen Pächtern nichts wiſſen, ein anderer Theil erklärt 
ſich dafür, will aber die Arrondirung unterſagen, weil deren 
Zweck Ausbeutung des Landvolkes iſt. Ein dritter Theil 
endlich verlangt für die Juden gleiches Recht mit allen übrigen 
ruſſiſchen Unterthanen. Wie es ſcheint, wird die Löſung der 
Frage nicht zu Gunſten der Juden ausfallen. 

Vor zwei Jahren kündigte die Türkei einen Theil der 
beſtehenden Handelsverträge, darunter die mit Deutſch⸗ 
land, Rußland und England. Die Verhandlungen wegen 
eines neuen Tarifs zogen ſich lange Zeit hin, führten aber 
doch endlich zu einem poſitiven Reſultat. Als dieſes den 
einzelnen Regierungen zur definitiven Genehmigung unter⸗ 
breitet war, erſchienen dann aber ganz plötzlich vollſtändig 
neue und unerwartete Vorſchläge der Pforte wegen noth⸗ 
wendiger Aenderungen in der Klaſſifikation der verſchiedenen 
zur Einfuhr in die Türkei gelangenden Waaren, welche Vor⸗ 
ſchläge indeß die Billigung der betheiligten Mächte nicht 
fanden. Und ſo ſteht die Angelegenheit ſchon wieder in der 
Schwebe. 

Gegenüber dem chineſiſcherſeits veröffentlichten Fakſimile 
des Vertrages von Tientſin mit dem angeblichen, von 
Fournier, dem franzöſiſchen Unterhändler in China, vor⸗ 
genommenen Streichungen, veröffentlicht das Journal des 
„Debats“ einen Brief Fourniers, in welchem es heißt: „Das 
Wort eines Ehrenmannes gilt ebenſoviel, wie das Fakſimile 
der Sekretäre von Li-Hung⸗ Chang. Ich hatte die Ehre, 
daſſelbe vor zwei Monaten in die Hände des Konſeilpräſidenten 
niederzulegen, das genügt für mein Gewiſſen. Was diejenigen 


Die Unterhaltung wurde plötzlich durch den Eintritt 
Friedrich's abgebrochen. Alfred zog die Brauen zuſammen; 
wenn er auch alles Andere vergeſſen wollte, das konnte er ihm 
nicht vergeben, daß der Bruder nicht die Ehre einer ſolchen 
Schweſter energiſch gewahrt, der frivolen Wette Rabenau's 
nicht mit gerechter Entrüſtung entgegengetreten war. 

Friedrich ſah die Blicke der Schweſter und der Mutter 
voll ernſter Beſorgniß auf ſich gerichtet; ein Zug der Ver⸗ 
achtung umzuckte flüchtig und kanm bemerkbar, feine Mund» 
winkel. 

„Ich glaube, die Herren kennen ſich ſchon,“ ſagte Froh⸗ 
berg mit ſcharfer Betonung und einem befehlenden Blick auf 
ſeinen Sohn. 

„Wir trafen einander geſtern Abend im „Ruſſiſchen 
Hof“, erwiderte Friedrich mit erheuchelter Unbefangenheit, 
„ich wollte nicht glauben, daß dieſer Herr wirklich mit uns 
verwandt ſei. Du hatteſt nie etwas von einem Verwandten 
in Amerika erwähnt.“ 

„Weil ich ſelbſt nicht mehr an ihn dachte,“ ſagte der 
alte Herr. 

„Da hören Sie, daß ich Ihnen die Wahrheit ſagte,“ 
wandte Friedrich ſich mit einem gezwungenen Lächeln zu 
Alfred; „an dem Mißverſtändniß und der dadurch hervor⸗ 
gerufenen unangenehmen Scene trägt mein Vater wohl die 
größere Schuld. Alſo verzeihen Sie mir, wenn ich vielleicht 
ein Wort geſprochen haben ſollte, welches Sie beleidigte; eine 
Beleidigung lag nicht in meiner Abſicht.“ 

Friedrich hielt dem jungen Mann die Hand hin und 
Alfred legte ſeine Hand hinein, obgleich er in dem glühenden 
Augen ſeines Gegners las, daß ihm nur eine Maske gezeigt 
wurde. Bei dieſer ſcheinbaren Ausſöhnung blieb es, Friedrich 
wechſelte noch einige höfliche Worte mit dem Gaſte ſeines 
Vaters und ließ dann ſein Pferd ſatteln unter dem Vor⸗ 
wande, daß er in der Stadt noch einige Angelegenheiten 


ordnen müſſe. 
(Fortſetzung folgt.) 


betrifft, denen dieſer, den dienſtlichen Anforderungen ent⸗ 


ſprechende Schritt — der einzige, den ich thun konnte — nicht 
genügen würde, ſo halte ich für ſie die Spitze meines Degens 
zur Verfügung.“ Die franzöſiſchen Blätter hatten das 
Fakſimile für gefälſcht erklärt. 

Die neue Republik Zulu land, oder, wie ſie ſich 
ſelbſt amtlich nennt, die „neue Republik“, iſt nunmehr in die 
Reihe der ſüdafrikaniſchen Staaten eingetreten und hat in der 
Perſon des bisherigen Vizepräſidenten der Transvaal⸗Republik, 
Mr. Joubert, auch einen Präſidenten erhalten. Die Haupt⸗ 
ſtadt der neuen Republik heißt Hloban. In einer amtlichen 
Bekanntmachung wird die bisherige troſtloſe Lage des Landes, 
hervorgerufen durch Raub, Todtſchlag, ewige Fehden und 
daraus ſich ergebende Hungersnoth und Störung des ganzen 
ſüdafrikaniſchen Handels, geſchildert und geſagt, daß Boeren 
aus verſchiedenen Staaten Südafrikas im Intereſſe der 
Ziviliſation und Menſchlichkeit den Bitten der Zuluhäuptlinge 
Gehör ſchenkten, in Zululand einrückten, Dinizulu, Cetewayo's 
Sohn, krönten und am 23. Mai 1884 mit dieſem einen 
Vertrag ſchloſſen, demzufolge die ſiegreichen Zulus ihren 
Bundesgenoſſen, den Boeren, einen Theil des Landes in der 
Größe von etwa 1,355,000 holländiſchen Morgen an den 
Grenzen Transvaals und des Reſervatgebietes als Grundlage 
der neuen Republik abtraten. 


eutſches Reich. 
Deutsc 5 8. Oktober 1884. 
— Aus Baden-Baden wird direkt gemeldet: Seine 
Majeſtät der Kaiſer erfreut ſich gegenwärtig des allerbeſten 
Wohlſeins. Das Wetter iſt zur Zeit ſonnig und warm, 
weshalb auch Seine Majeſtät der Kaiſer täglich in den 
Mittagsſtunden Ausflüge und längere Spazierfahrten unter⸗ 
nimmt, auf denen Allerhöchſtderſelbe regelmäßig nur vom 
Flügeladjutanten vom Dienſt begleitet iſt. Auch Ihre Maje⸗ 
ſtät die Kaiſerin erfreut ſich unausgeſetzt des erwünſchteſten 
Wohlbefindens, empfängt Fürſtliche und andere diſtinguirte 
Perſonen und unternimmt gleichfalls täglich Spazierfahrten. 
— Am geſtrigen Vormittag hatte Se. Majeſtät der Kaiſer 
einige Vorträge entgegengenommen und mit dem Militär⸗ 
Kabinet gearbeitet. Nach der Rückkehr von einer Spazierfahrt 
fand am Nachmittage bei den Kaiſerlichen Majeſtäten Empfang 
ſtatt. — Im Laufe des heutigen Vormittags erledigte Seine 
Majeſtät der Kaiſer in gewohnter Weiſe die laufenden Regierungs⸗ 
Angelegenheiten. — Ueber den Tag ſowohl, wie über die 


Stunde der Ankunft Seiner Majeſtät in Berlin ſind bis zum 


Augenblick endgültige Beſtimmungen noch nicht getroffen, doch 
erfährt man, daß diefelbe wohl um den 24. Oktober herum 
erfolgen dürfte, da Allerhöchſtderſelbe erſt noch am 21. d. 
Mts. den goldenen Hochzeitsfeierlichkeiten in Sigmaringen bei- 
zuwohnen beabſichtigt. 

— Der Reichskanzler hatte ſchriftlich unterm 3. d. M. 
von Friedrichsruh aus dem Frhrn. von Plettenberg⸗Mehrum 
ſeinen Dank ausgeſprochen für das Huldigungstelegramm des 
Elberfelder konſervativen Parteitages und hinzugefügt: 

„Ich benutze zugleich die Gelegenheit, um Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren meinen Dank für die vermittelte Thätigkeit aus⸗ 
zuſprechen, welche Sie in richtiger Würdigung des ſtaatlichen 


Geſammtbedürfniſſes gegenüber der Schärfe der Gegenſätze 


entfaltet haben, die in Deutſchland auch unter ehrlichen Par- 
teien das Zuſammenwirken für gemeinſame Zwecke ſo weſent⸗ 
lich erſchwert. v. Bismarck.“ 
— Auch die deutſchen Pianofabrikanten haben 
beſchloſſen, eine Berufsgenoſſenſchaft für das ganze 
Reich zu errichten. Sie hielten zu dem Ende vor einigen 
Tagen eine Verſammlung in Beau's Reſtaurant in der Kom- 
mandantenſtraße ab. Herr Redakteur von Seebach ſetzte in einer 
längeren Rede den Inhalt des Geſetzes und die zu ergreifen- 
den Schritte auseinander, wobei derſelbe viele praktiſche 
Winke für die Einrichtung der Genoſſenſchaft gab. Die Ver⸗ 
ſammlung lohnte dem Redner für ſeinen zweieinhalbſtündigen 
völlig freien Vortrag mit lebhaftem Beifall und beſchloß, einen 
Antrag auf Einberufung einer Generalverſammlung ſämmt⸗ 
licher Pianoforte⸗, Mechanik, und Klaviaturenfabrikanten an 
das Reichsverſicherungsamt zu richten. Eine Kommiſſion 
wurde mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt. 
Herr von Seebach ſagte ſeinen ferneren ſachverſtändigen Beirath zu. 
München, 8. Oktober. Der König und die Königin 
von Rumänien ſind geſtern Nachts mit Extragzug von 


Wien hier eingetroffen. Die Weiterreiſe erfolgt am 
Donnerſtag. 


Ausland. . 

Wien, 7. Oktober. Der König und die Königin von 
Rumänien paſſirten heute Nachmittag auf ihrer Reiſe nach 
Sigmaringen im ſtrengſten Inkognito Wien. Die rumäni⸗ 
ſchen Herrſchaften werden am 23. d. M. zu einem mehr- 

tägigen Beſuche des Kronprinzlichen Paares in Laxenburg 
erwartet. Der König und die Königin von Serbien treffen 
morgen von Gleichenberg hier ein, werden einige Tage hier 
verweilen und dann nach Belgrad zurückkehren. 

Brüſſel, 8. Oktober. Geſtern Abend kam es nach der 
öffentlichen Verſammlung der liberalen Vereinigung zur Wahl 
von Kandidaten für die am 19. d. Mts. ſtattfindenden Kom⸗ 
munalwahlen zu einem heftigen Wortwechſel zwiſchen den 
Führern der vorgeſchrittenen und gemäßigten Linken, welche 
bei der Verſammlung zugegen waren. Die letzteren halten 
die Kandidatur Janſus nach den Wahlen vom 10. Juni für 
inopportun und fürchten, daß Arbeiter⸗Kandidaturen den Erfolg 
bei den Wahlen auf's Spiel ſetzen würden. 

Paris, 7. Oktober. Von allen immer wieder aufs neue 
auftauchenden Gerüchten über miniſterielle Veränderungen 
dürfte nur dasjenige von der Erſetzung des Handelsminiſters 
Heriſſon durch Rouvier eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit haben. 
— Ein von der chineſiſchen Regierung verbreitetes Fakſimile 
der bekannten Note Fourniers an Li-Hung⸗Tſang über die 
Friſten der Räumung Tongkings mit angeblichen eigenhän- 


digen Durchſtreichungen Fournier's, wird hier vielfach für 


eine Fälſchung erklärt. — Vor der Kirche Nikolas des 
Champs fanden heute früh neue Anſammlungen des Pöbels 
ſtatt. Doch hatte die Polizei die nöthigen Maßregeln ges 
troffen. Letzteres war allerdings geſtern nicht ausreichender 
Weiſe geſchehen, ſonſt wären die bedauerlichen Skandalvor— 
gänge wohl zu verhindern geweſen. — Zum Dynamitbomben- 
Attentate in Lyon wird dem Temps telegraphirt, daß dem 
nur die Handlung eines einzelnen Fanatikers vorliege und die 
große Maſſe der beſchäftigungsloſen Arbeiter dem fern ſtehe. 
Das Ereigniß ſei ohne Zuſammenhang mit der geſchäftlichen 
Kriſis. Die Handelswelt von Lyon proteſtirt gegen die Ent— 
ſendung von Delegirten der parlamentariſchen Enquete-Kom⸗ 
miſſion als den Kredit Lyons ſchädigend. Die Regierung 
beſitze alle nöthigen Informationsmittel über die Geſchäfts⸗ 
kriſis und jene außerordentlichen Maßnahmen könnten nur 
nachtheilig wirken, weil darnach die Situation übertrieben 
ſchlecht erſcheinen müſſe. 

Paris, 8. Oktober. Der Superiorin der Schweſtern 
am Militär⸗Hoſpital in Marſeille iſt für ihre Verdienſte um 
die Pflege der Choleraerkrankten der Orden der Ehrenlegion 
verliehen worden. 

Rom, 8. Oktober. In der Zeit von vorgeſtern Abend 
(10 bis geſtern Abend 10 Uhr find in Genua 10 Perſonen, 
in der Zeit vom 6. d. M. Mitternacht bis 7. d. M. Mitter⸗ 
nacht in Neapel 4 Perſonen an der Cholera geſtorben. — 
[Die Aufhebung des Sanitätskordons um Spezzia iſt ange⸗ 
ordnet worden. 

Kairo, 8 Oktober. Das Gerücht von der Ermordung 
des franzöſiſchen Konſuls Herbin aus Khartum beruht nur 
auf Vermuthung und iſt darauf zurückzuführen, daß General 
Gordon gemeldet hatte, er beabſichtigte, die Konſuln Englands, 
Oeſterreichs und Frankreichs mit dem Oberſten Stewart nach 
Berber zu ſenden. Ueber Stewart's Schickſal ſind weitere 
Nachrichten nicht eingegangen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Danzig, 7. Oktober. (Sittlichkeits verbrechen.) 
Auf dem Wege nach Schidlitz wurde geſtern die Frau R. von 
einem ihr unbekannten Manne vergewaltigt. Die nöthigen 
Recherchen zur Ermittelung des Thäters ſind eingeleitet. 

Braunsberg, 7. Oktober. (Medieiniſches Ku⸗ 
rioſum.) In der hleſigen Kinder⸗Pflegeanſtalt des Herrn 
Dr. Borgien befindet ſich ſeit einigen Wochen ein ſehr merk⸗ 
würdiges menſchliches Weſen. Es iſt ein Knabe von drei Jahren, 
der taub, ſtumm, blind, ohne Geſchmack, ganz blödſinnig iſt und 
nicht gehen kann, und deſſen einzige Fähigkeit im Fühlen beſteht. 
Bei ſeinen drei Jahren iſt der Knabe übermäßig körperlich ent⸗ 
wickelt, trotzdem er außer Milch und Semmel jede andere Nahrung 
unverdaut von ſich giebt. Herr Dr. Borgien will in nächſter 


Kleine Mittheilungen. 

(Vierzehn Kinder ertrunken.) Aus Eſſegg 
kommt folgende traurige Nachricht: Vorgeſtern ſpielte eine 
Schaar kleiner Kinder, zumeiſt dem ärmeren Stande ange⸗ 
hörig, am Ufer der Drau, draußen bei den letzten Häuſern 
der Stadt. Da kam einem Knaben der Gedanke, ſich in 
einen, an einem Uferpfoſten angeketteten Kahn zu ſetzen, um 
ſich von den bewegten Wellen wiegen zu laſſen. Dreizehn 
anderen Kindern gefiel das Schaukelſpiel derart, daß ſie auch 
in den Kahn ſprangen, welcher ſich plötzlich, wahrſcheinlich in 
Folge der ſtarken Bewegung losriß und mit der Kinderſchaar 
den Strom hinabſchoß. Ihre Hilferufe wurden nur von den 
am Ufer zurückgebliebenen Kindern gehört, ſie waren jedoch ſo 
erſchrocken, daß ſie erſt, als es zu ſpät war, um Hilfe eilten. 
Der Kahn kippte um und ſämmtliche Kinder fanden ihren 
Tod in den Wellen. Die Leichen dreier Kinder wurden noch 
an demſelben Abende bei Retfalu aufgefunden; dieſe Kleinen, 
Kinder einer hieſigen armen Wäſcherin, hielten ſich eng um: 
ſchlungen. 

(Ein elektriſches Mädchen) iſt in Paris ge⸗ 
funden! Daſſelbe iſt dreizehn Jahre alt, arbeitet in einer 
Spinnerei und macht ſo erſtaunliche Streiche, daß man auch 
nicht einen Augenblick anſtehen würde, die Geſchichte für 
Blödſinn zu erklären, wenn nicht ſonſt ſo geachtete Namen 
wie Arago, Dr. Cholet und Meunier ſich als Zeugen auf⸗ 
ſtellten. Das Mädchen theilt ſo energiſche elektriſche Schläge 
aus, daß ſie Tiſche und Stühle, die ihr nahe gebracht werden, 
wegſchleudert. Als ſie durch Glas vom Boden iſolirt war, 
hörte die Wirkung auf. Vor einer Anzahl neugieriger In⸗ 
genieure wollten allerdings die elektriſchen Schläge ihre 
Schuldigkeit nicht thun. Zur Erklärung ſagte man, daß die 
vorhergehenden Experimente das Mädchen entladen haben. 

(Viel auf einmal.) Erſchoſſen, erhängt und ertränkt 
zu fein, konnte ſich in feinen Memoiren der franzöfifche Kolonel, 
ſpätere Brigadier Moret rühmen, der in Spanien während 
der napoleoniſchen Kriege wunderbare, aber beglaubigte Aben⸗ 
teuer erlebte. Mit den drei Todesarten hat es folgende Be⸗ 
deutung. Eines Tages wurde er von Guerillas ergriffen und 


ſollte mit zwölf Kameraden erſchoſſen werden. Man ſtellte 
die Verurtheilten an eine Mauer und gab auf ſie Feuer. 
Moret war nicht getroffen, warf ſich aber zur Erde und ſtellte 
ſich todt. Als die Guerillas abgezogen waren, ſtand er auf 
und kam glücklich zu feinen Landsleuten. Vier Wochen nach⸗ 
her wurde er abermals gefangen; dieſes Mal henkte man ihn. 
Der Knoten war jedoch nicht gehörig geſchürzt, auch kamen 
Ulanen zeitig genug, um die Spanier zu verſcheuchen und ihn 
noch lebend abzuſchneiden. Sechs Monate ſpäter fiel er zum 
dritten Male in die Hände der Feinde, welche ihm Hände und 
Füße banden und ihn dann in die Guadiana warfen. Sie 
ſahen ihn unterſinken und zogen jubelnd ab. Moret aber war, 
wie die Kriegslegende erzählt, ein allzu vorzüglicher Schwimmr, 


um ſich nicht zu retten. Fort und fort tauchend und unter 
dem Waſſer ſchwimmend, erreichte er das jenſeitige, waldige 
Ufer, wo er ſich ſeiner Bande entledigte. Seitdem wurde der 
ı Kolonel Gegenſtand des Aberglaubens; die Guerillas flohen 
| ihn, wo er fich zeigte, man dichtete auf ihn Romanzen, in 
denen man ihn als den leibhaftigen Höllenfürſten bezeichnete. 
Es hieß, er ſei feſt und der Tod vermöge ihm nichts anzu⸗ 
haben. Dieſer Aberglaube rette ihn, als die Spanier ſein 
| Regiment im Logrono überfielen und ſchon ſiegreich waren. 


Aus dem Schlafe auffahrend, ſtürzt er mit gezücktem Säbel, 
auf die Straße. Sein Anblick lähmte die Kraft der Feinde; 
ſie fliehen mit dem Geſchrei: „Der Teufel iſt da, der Unver⸗ 
letzliche, der Dämon!“ und die ſchon beſiegten Franzoſen 
bleiben Herren von Logrono. 

(Ein politiſcher Charakter.) Unter dieſer 
Ueberſchrift bringt die „Elb. Ztg.“ eine intereſſante Remi⸗ 
niscenz aus Ludwig Bamberger's Vergangenheit. In dem Auer⸗ 
bach'ſchen Volkskalender für 1868 findet ſich die folgende 
ſchöne Ausführung: „Wie kann der Staat ſo thöricht ſein und 
ſagen, ich gebe nichts! Er, der zum Einzelnen ſagt: Gieb mir 
Dein Blut — denn ich bin in Gefahr — der ſollte ein ander⸗ 
mal ſagen: Stirb Hungers, denn ich kenne Dich nicht? Er, 
der dem unmündigen Kinde das Lehrbuch aufzwingt, der ſollte 
nicht dem Vater beiſtehen wollen, ein Stück Brot zu ſuchen? 

Und es gebe ein Prinzip, das ihm ſo etwas verböte? Thor⸗ 


Zeit den Verſuch machen, dem bedauerlichen Geſchöpfe durch eine 
Augenoperation die Sehkraft wiederzugeben. 7 

Oletzko, 6. Oktober. (Unglücksfall. Racheakte.) 
Am vergangenen Mittwoch gingen Leute aus Gieſen in den 
Sayder Wald, um dort Holz zu einer Brücke zu fällen. Damit 
ein hoher Baum vortheilhaft umgeworfen werden könnte, ſtieg ein 
junger Menſch am Stamm bis zu einer Höhe von etwa 40 Fuß 
hinauf. Hier bekam er jedoch Schwindel, fiel herab, brach ein 
Bein und das Kreuz, ſo daß keine Hoffnung auf Erhaltung ſeines 
Lebens vorhanden iſt. — In den letzten Tagen ſind bei uns 
mehrere Bubenſtücke durch Anlegung von Schadenfeuer verübt 
worden. So brannte in der Domaine S. am letzten Sonnabend 
ein großer Getreide-Stoggen ab, der zum Glück verſichert war. 
Das Feuer iſt unbedingt aus Rache angelegt. Dannfwurde dem 
Gaſtwirth St. in D. der trockene Torf auf dem Bruche an 
einigen Stellen angezündet. In beiden Fällen blieben die Thäter 
unermittelt. 

Schönlanke, 6. Oktober. (Verunglückt.) In voriger 
Woche verunglückte in Runau ein 16jähriges Mädchen an der 
Dreſchmaſchine derart, daß der Tod bald eintrat. Am Freitag, 
den 3. d. M. iſt die Sektion der Leiche erfolgt. 

Poſen, 6. Oktober. (Zur Wahl.) In einer heute hier 
abgehaltenen Wählerverſammlung der vereinigten konſervativ⸗ 
nationalliberalen Partei wurde der Landrath a. D. von Wila⸗ 
mowitz⸗Möllendorf auf Markowitz im Kreiſe Inowrazlaw als 
Reichstagskandidat proklamirt. 


CToſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 9. Oktober 1884. 

— (Zur Reichstagswahl) ſteht der Termin nahe bevor. 
Obgleich die konſervative Partei unſeres Wahlkreiſes bei der Er⸗ 
ledigung und Vorberathung der Kandidatenfrage eine rege, dankeus⸗ 
werthe Thätigkeit entfaltet hat, ſo dürfen wir doch die Hände 
noch nicht in den Schooß legen. Die konſervative Partei, welche 
bei der bevorſtehenden Reichstagswahl zum erſten Male hier mit 
einem eigenen Kandidaten auftritt, bedarf nur zu ſehr einer feſten, 
feingegliederten Organiſation des inneren Wahldienſtes, um dem 
Geguer auch in dieſer Hinſicht ebenbürtig gegenübertreten zu können. 
Gerade bei den Reichstagswahlen, bei denen die Wahlbetheiligung ein 
ſo überaus entſcheidendes Moment bildet, iſt dieſer Zweig der Wahl⸗ 
thätigkeit von beſonderer Bedeutung. Von dem Maße, in welchem es 
gelingt, ſäumige Geſinnungsgenoſſen an die Wahlurne zu bringen, 
hängt die Entſcheidung ab. Hierzu bedarf es eines bis in's 
kleinſte Detail ſorgſam organiſirten Apparates. In jedem Wahl⸗ 
bezirk, in jedem Orte muß nicht nur für die Gewinnung von 
Geſinnungsgenoſſen geſorgt, es muß auch genaue Kenntniß von 
den Wahlliſten und dem Beſtande der Geſinnungsgenoſſen ge» 
nommen und für deren Sammlung am Wahltage, für die Heran⸗ 
ſchaffung derjenigen, welche der Erinnerung bedürfen, geſorgt 
werden. Was in dieſer Beziehung noch nicht gethan iſt, kann 
in den ausſtehenden drei Wochen nachgeholt werden. Während 
der Wahl ſelbſt muß kontrolirt werden, wer von den Geſinnungs⸗ 
genoſſen ſeine Stimme abgegeben hat oder nicht, damit Säumige 
noch vor Schluß der Wahl an die Wahlurne herangerufen werden 
können. — Möge dieſe Mahnung wohl beachtet werden! 

— (Die deutſche Reichsfechtſchule) tritt am 13. d. M. 
in das 5. Jahr ihres Beſtehens. Der Fonds der Reichsfecht⸗ 
ſchule beträgt zur Zeit ca. 410,000 Mk. Die Eröffnung eines 
Waiſenhauſes in Süddeutſchland wird noch im Verlaufe eines 
Jahres erfolgen können; außerdem iſt die Errichtung eines Waiſen⸗ 
hauſes für Norddeutſchland, in der Nähe von Magdeburg, geplant. 
— Die einzelnen Verbände begehen die Stiftungsfeier in ent⸗ 
ſprechender Weiſe. 

— (Unterſtützung der Weichſelüberſchwemmten.) 
Daß man auch in der Ferne unſerer, wenn wir im Unglück ſind, 
gedenkt, davon liefert das Geſchenk, welches einige Deutſche in 
Kalkutta im Betrage von 40 Pfund Sterling an das Danziger 
Komitee zur Unterſtützung der Weichſel⸗Ueberſchwemmten geſandt 
haben, einen redenden Beweis. 

— (Berufsgenoſſenſchaften.) Das Reichsver⸗ 
ſicherungsamt hat ein Normalſtatut für die Berufsgenoſſenſchaften 
ausgearbeitet. Ehe daſſelbe definitiv feſtgeſtellt wird, ſollen In⸗ 
tereſſentenkreiſe gutachtlich darüber gehört werden. Das Statut 
wird daher allen bei der berufsgenoſſenſchaftlichen Organiſation 
betheiligten Vereinen, Verbänden, Korporationen demnächſt zur 
gutachtlichen Aeußerung übermittelt werden. 


heit, Unſinn, Widerſpruch! Geburtshäuſer errichtet er und 
Todtenhäuſer, dem Kinde, das zur Welt kommt, ſtreckt er die 
Arme entgegen und den Geſtorbenen beſieht er ſich, ob er auch 
wirklich todt ſei; des Lebendigen ſollte er ſpotten? ... Er 
ſchreibt uns ein, er ſchreibt uns um, er ſchreibt uns aus, 
und nur, wenn wir unſere Hände nach Arbeit ausſtrecken, um 
des geheiligten täglichen Brotes willen, da wollte er uns nicht 
kennen? Thorheit, er muß wollen. ... Wer aber ſagt, der 
Staat kann nicht mehr, als bisher, der würde ihn unter das 
Menſchliche herabdrücken. Denn menſchlich ſein, heißt vor⸗ 
wärts ſtreben.“ Der Verfaſſer dieſer Zeilen war Dr. Ludwig 
Bamberger. Im Jahre 1878 fand ſich in der „Deutſchen 
Rundſchau“ eine ausführliche Denunciation des Staats» 
ſozialismus als einer ſtaatlichen Gefahr; es war eben die 
Zeit der Kaiſerattentate. Auch dieſe war von Dr. Ludwig 
Bamberger verfaßt! 

Der engliſche Dichter Swift und feine 
Mägde.) Wunderliche Gewohnheiten ſoll Swift gehabt 
haben, ſeine Dienſtmägde an Ordnung zu gewöhnen. Wenn 
Mägde bei ihm einzogen, pflegte er ihnen, wie erzählt wird, 
zu ſagen, ſie hätten in ſeinem Dienſte nur zwei Dinge in 
Acht zu nehmen, erſtlich die Thür hinter ſich zuzumachen, 
wenn ſie in ein Zimmer kämen, und dann die Thür wieder 
zuzumachen, wenn ſie hinausgingen. Einmal bat ihn eine 
Magd um die Erlaubniß, auf die Hochzeit ihrer Schweſter 
gehen zu dürfen. „Recht gern“, ſagte Swift, „ich gebe Dir 
noch ein Pferd dazu und einen Bedienten mit, und da mögt 
Ihr ſelbander reiten.“ Außer ſich vor Freude, ließ die Magd 
im Hinausgehen die Thüre offen. Eine Viertelſtunde waren 
ſie ſchon fort, als Swift ein anderes Pferd ſatteln und einen 
Bedienten geſchwind nachreiten ließ, mit dem Befehl, ſie 
wieder zurückzubringen. Dieſer fand ſie auf halbem Wege, 
und ſie mochten wohl oder übel wollen, die Reiſe ging wieder 
zurück. Höchſt niedergeſchlagen trat das Mädchen in ihres 
Herrn Zimmer und fragte, was er zu befehlen hätte. „Weiter 
nichts, als daß Du die Thür hinter Dir zumachen ſollſt“, 
ſagte er und ließ ſie wieder fortreiſen. 
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— (Durch das bloße Vorhandenſein von 
Fenſtern) in einem an einer öffentlichen Waſſerſtraße gelegenen 
Grundſtück nach dem Waſſer hinaus erwirbt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts weder im Geltungsbereich des Allgemeinen 
Landrechts, noch nach märkiſchen Provinzialrecht der Grundſtücks⸗ 
eigenthümer ein Recht, dem Fiskus das Verbauen der Fenſter 
durch einen auf dem Waſſer errichteten Bau zu unterſagen. 

— (Gerichtskoſten⸗Erhebung.) Angeſichts der 
nicht unbeträchtlichen Mehrkoſten, welche durch die Uebertragung 
der Gerichtskoſten⸗Erhebung auf die Juſtizverwaltung werden 
verurſacht iſt jetzt das Gerücht aufgetreten, daß von einer 
ſolchen Aenderung vielleicht ganz Abſtand genommen werden könnte 
und mit Sicherheit glaubt man behaupten zu dürfen, daß dieſe 
Aenderung ſchon am 1. April künftigen Jahres eintreten wird. 

— (Direkte Abfertigung von Gütern.) Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat in einer Verfügung neuer⸗ 
dings als Grundſatz aufgeſtellt, daß im allgemeinen Verkehrs⸗ 
intereſſe Werth darauf zu legen ſei, daß dem Publikum die Möglich⸗ 
keit direkter Abfertigung von Gütern von und nach allen für den 
Güterverkehr der eingerichteten Stationen und Halteſtellen nicht 
nur im Lokalverkehr der einzelnen Direktionsbezirke, ſondern auch 
im Wechſelverkehr der Staats- und unter Staatsverwaltung 
ſtehenden Bahnen geboten werde. Die Beſchränkung der direkten 
Abfertigung auf Stationen und Halteſtellen von belangreicherem 
Verkehr liegt nicht in der Abſicht der vorherigen Beſtimmungen. 
Ein Antrag, für Stationen und Halteſtellen den geringem Verkehr 
gebrochene Abfertigung unter einmaliger Erhebung der Expeditions⸗ 
gebühr eintreten zu laſſen, auf welchem Wege zwar eine Ver⸗ 
theuerung der Transporte vermieden, die erforderliche Ueberſicht⸗ 
lichkeit der Tarife aber nicht erreicht werden würde, iſt von dem 
Miniſter als zur Genehmigung für nicht geeignet erklärt worden. 

— (Buttergeld.) In vielen Familien herrſcht die 
Sitte, den Dienſtboten anſtatt der wöchentlichen Butter oder des 
täglichen Abendeſſens, oder auch in beiden Fällen Geld zu geben. 
„Sie können ſich dafür kaufen, was Sie wollen,“ ſagt die junge 
Hausfrau. „Bei den meiſten meiner Bekannten geſchieht es auch,“ 
ſetzt ſie zur eigenen Beruhigung hinzu und ahnt vielleicht nicht, 
daß das „Buttergeld“ ruhig in der Taſche des Dienſtmädchens 
bleibt und dieſe dennoch ihr geſtrichenes Brod iſt. Ebenſo iſt es 
mit dem Abendeſſen. „Ich habe mir das Abendeſſen abgewöhnt,“ 
ſagte ein Dienſtmädchen auf die Frage ihrer Herrin, weshalb ſie 
niemals zur Nacht äße? Die gute Frau wußte nicht, daß ſich 
das Mädchen auf geſchickte Weiſe ſtets etwas vom Herrſchafts⸗ 
tiſche verſchaffte. Jede vernünftige Hausfrau ſollte ſich ſagen, 
wie ſehr man den Dienſtboten Thür und Thor zur Unredlichkeit 
eröffnet, wenn man ihnen ſtatt guten, einfachen Eſſens einige 
Groſchen giebt. 

— (Königlich preußiſche Lotterie.) Die 
Erneuerung der Looſe zur zweiten Klaſſe 171. Lotterie, deren 
Ziehung am 4., 5. und 6. November ſtattfindet, muß bei Ver⸗ 
luft des Anrechts bis zum 31. Oktober Abends 6 Uhr gefchehen. 
Der dafür zu entrichtende Preis eines ganzen Looſes beträgt 
42 Mk., eines halbeu Looſes 21 Mk. und eines Viertel⸗Looſes 
10,50 Mk. — In dieſer Klaſſe werden nur 5000 Loos-Nummern 
reſp. Gewinne und ſogar 1 Gewinn 30 000 Mk., 2 Gewinne 
zu 12 000, 3 zu 6000, 4 zu 1800, 5 zu 600, 10 zu 300, 
25 zu 240, 50 zu 180, 100 zu 150, 300 zu 120 und 4500 
Gewinne zu 105 Mk. gezogen. — Von allen Gewinnen werden 
15 % vom Hundert in Abzug gebracht. Jeder Gewinn kann 
zur dritten Klaſſe ein Freiloos beanſpruchen und hat dafür, und 
ſogar für ein ganzes Loos 85,05 Mk., für ein halbes Loos 
42,53 Mk. und für ein Viertel⸗Loos 21,27 Mk. zu entrichten. 

— (Falſche Thalerſtücke) ſind hier zu wiederholten 
Malen angehalten worden. 

— (Die Neupflaſterung) des Platzes vor dem 
Rathhauſe, des Droſchkenhalteplatzes, des Rathhausdurchganges ꝛc., 
welche in der letzten Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums 
genehmigt wurde, wird jetzt in Angriff genommen. 

— ( Polizeibericht.) 2 Perſonen wurden arretirt. 


annigfaltiges. 

Stettin, 7. Oktober. (Falſchmünzerbande.) Wie 
die „Oſtſee⸗Zeltung“ berichtet, gelang es geſtern Nachmittag der 
hieſigen Kriminal-Polizei, die ſeit längerer Zeit geſuchte Falſch⸗ 
münzerbande dingfeſt zu machen und eine zur Anfertigung von 
Zweimarkſtücken benutzte Form mit Beſchlag zu belegen. 

Kions, 5. Oktober. (Unheilvolle Folge eines 
Ausgedinges.) Der Wirth M. in Chromiec Hauland 
hatte noch im rüſtigen Alter ſeinem Sohne die Wirthſchaft gegen 
ein Ausgedinge übergeben, welches, wie faſt immer, die Quelle 
dauernden Unfriedens wurde. In vergangener Woche nach einem 
neuen vorausgegangenen Streit legte der Vater Feuer an, verbrannte 
dem Sohne die ganze Wirthſchaft und ſprang dann in den 
Brunnen. Als man zum Löſchen des Feuers Waſſer aus dem 
Brunnen holen wollte, fand man den Brandſtifter darin und zog 
5 Be der Waſſerſtand ein ſehr niedriger war, noch lebend 

eraus. 

Berlin, 7. Oktober. (Es iſt doch jammern ſchade!) Die 
Staatsb. Ztg. ſchreibt: Kürzlich berichteten wir nach der „Ger.⸗Ztg.“ über 
einen für die weiteſten Kreiſe hochintereſſanten Civilprozeß, den der Makler 
D. gegen den Banquier F. wegen Zahlung von 1000 Mk. Proviſion 
angeſtellt hatte. Der Kläger hatte der Verabredung gemäß dem Verklagten 
eine einflußreiche Perſönlichkeit vorgeſtellt, durch deren Fürſprache der 
Beklagte zum Kommerzienrath ernannt werden ſollte. In dieſer Prozeß⸗ 
ſache, in welcher der Makler Davidſon als Kläger durch den Rechtsanwalt 
Ilſen vertreten war, ſtand am 2. d. M. Termin zur Unterhandlung vor 
em Landgericht 1. an, und es war dazu der Beklagte, Banquier Jean 
Fränkel, geladen. Bei Aufruf der Sache ſtellte ſich jedoch heraus, daß 
die Parteien ſich vorher geeinigt und Rechtsanwalt Ilſen die Klage 
zurückgezogen hatte. Den anweſenden Berichterſtattern war es, wie die 
Ger. Ztg.“ mittheilt, ſomit nicht vergönnt, die einflußreichen Perſönlich⸗ 
keiten kennen zu lernen, durch welche es dem Makler Davidſon möglich 
ſein wollte, einen Banquier zum Kommerzienrath zu befördern. 

Potsdam, 6. Oktober (Das 150jährige Jubiläum 
der hieſigen Schuhmacher Innung) wird am 15. 
Oktober gefeiert. Von der Hand König Friedrich Wilhelms 1. 
wurde ihr 1734 der Gildebrief und das Privilegium für unſeren 
Stadtkreis verliehen. Zum Gedächtniß an dieſen denkwürdigen 
Tag beabſichtigt nun die Innung am 18. Oktober, dem Geburts⸗ 
tage des Kronprinzen, ein Jubiläumsfeſt zu veranſtalten, welches 
mit einem Umzug von Meiſtern und Geſellen eröffnet werden ſoll. 

Zehlendorf, 7. Oktober. (Unglaublicher Leichtſinn.) 
Geſtern Nachmittag fuhren verſchiedene Arbeiter von Berlin nach Zeh⸗ 
lendorf mit der Bahn. Als hier ſchon Alle ausgeſtiegen waren und der 
ug bereits wieder ſich in Bewegung geſetzt hatte, fiel es einem der 
Arbeiter ein, daß er einen eben gekauften Schrubber im Waggon vergeſ⸗ 
ſen hatte. Ohne ſich lange zu beſinnen, ſprang er auf den Wagentritt, 
öffnete die Thür und holte ſich ſein Eigenthum. Während deſſen aber 
hatte der Zug ſchon eine bedeutende Geſchwindigkeit erlangt; trotzdem 
ſprang der Mann hinunter, überſchlug ſich mehrere Male, ohne ſich 
wunderbarer Weiſe einen Schaden zu thun. Um eines Schrubbers willen 
fein Leben auf s Spiel zu ſetzen! 
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Tſcher now, 5. Oktober. (Fuchsſegen.) Trotz der vielen jagd⸗ 
ausübenden Befitzer ſind hier die Füchſe doch ſo dreiſt, daß ſie bis ans 
Dorf heran kommen. So iſt ein Fuchs am Freitag Nachmittag bis in 
die Nähe der Schmiede des Herrn R. gekommen und ein anderer hat 
ſich am Tage bis an das Gehöft des Gaſtwirths Herrn M. gewagt; 
verfolgt, ſetzte der Fuchs über eine 2 Meter hohe Mauer des Bauern: 
gutsbeſitzers Gr, nahm dort vom Hofe ein Huhn mit und verſchwand 


nach dem Felde hinaus. 

Bienenburg, 6. Oktober. (Selbſtmord.) Auf der 
Bahnſtrecke zwiſchen hier und Schladen wurde am Sonntag⸗Abend 
ein junges Mädchen von dem abfahrenden Perſonenzuge über⸗ 
fahren. Der Tod trat ſofort ein. Jedenfalls liegt Selbſtmord 
vor. Ein unglückliches Liebesverhältniß ſoll Anlaß zu dieſem 
Schritte geweſen ſein. 

Nordhauſen, 6. Oktober. (Warnung.) Ein Brüffeler 
Konfektionsgeſchäft, Hirſch u. Co., überſchwemmt gegenwärtig die 
beſſerſituirten Kreiſe Mitteldeutſchlands mit Geſchäftsempfehlungen. 
Dieſe Ankäufe aus dem Auslande ſind eine ſehr mißliche Sache. 
Iſt ſchon der Kauf nach den Muſtern eines unbekannten aus⸗ 
ländiſchen Geſchäfts unzuverläſſig und ſind ſomit Umtauſch und 
Zollſcheerereien unvermeidlich, ſo ſollte vor allem der Patriotismus 
jeden deutſchen Mann dazu treiben, lieber einem deutſchen Lands⸗ 
mann einen Verdienſt zukommen zu laſſen, als einen auslän⸗ 
diſchen Juden, für deſſen Reellität er obendrein gar keine Ga⸗ 
rantie hat. 

Hannover, 6. Oktober. (Eine ſchreckliche Mordſzene), 

der vorausſichtlich noch zwei Menſchenleben zum Opfer fallen 
werden, während der Mörder nach verübter That ſich ſelbſt 
entleibte, ſpielte ſich hier heute früh gegen 6 Uhr ab. Der 
von ſeiner Frau getrennt lebende Kohlenhändler Maßmeyer 
drang, bewaffnet mit einem langen Meſſer, in die Wohnung 
ſeiner Gattin ein und verſetzte ihr einen Stich in den Hals 
und zwei Stiche in den Unterleib. Als der im ſelben Hauſe 
wohnende Lokomotivheizer Schinkel, von dem Hilfegeſchrei der 
Frau Maßmeyer herbeigerufen, den Raſenden von weiteren 
Angriffen abhalten wollte, wurde er ebenfalls von Maßmeyer 
durch zwei Stiche in den Hals ſchwer verletzt, worauf Maß⸗ 
meyer ſich ſelbſt das Meſſer nicht nur in das Herz ſtieß, 
ſondern mit demſelben auch noch einen Schnitt in den Hals 
beibrachte, worauf er alsbald verſtarb. 
Frankfurt a. M., 6. Oktober. (Klage gegen den 
Schalk.) Vor einigen Monaten erſchien in einer Nummer 
des Schalk eine parodiſtiſche Behandlung der Heirathsangele- 
genheit des Großherzogs von Heſſen, die ſpäter als Broſchüre 
betitelt „Ein Sommernachtstraum“, weite Verbreitung fand. 
Wegen dieſes Werk hat der Großherzog von Heſſen ſeiner 
Zeit Strafantrag gegen den verantwortlichen Redakteur des 
Schalk geſtellt. Die unqualifizirbaren Ausfälle gegen die 
Gräfin Hutten⸗Czapska, veranlaßten deren Sachverwalter, dem 
die Broſchüre vor ca. zwei Monaten übergeben wurde, ſeiner 
Klientin deren Einſicht vorzuenthalten, jedoch hat die Gräfin 
auf ſeinen Rath nunmehr den Rechtsanwalt Bürkner in Berlin 
beauftragt, dem eingeleiteten Strafverfahren in ihrem Namen 
als Nebenkläger beizutreten. 

Wien, 6. Oktober. (von Gerold. 7) Der Verlags- 
buchhändler und Buchdruckereibeſitzer von Gerold iſt geſtorben. 

Paris, 4. Oktober. (Aus dem Polizeigericht.) 
Der Präſident: Angeklagter, ſtehen Sie auf. Ihr Name? — 
Der Angeklagte: Erneſt Follealle. — Der Präſident: Ihr Beruf? 
— Der Angeklagte: Organiſator und Arrangeur öffentlicher Feſte 
zum Beſten aller Arten von Ueberſchwemmten, Abgebrannten und 
Cholera⸗Opfern. 

Cette in Frankreich, 5. Okt. (Erſchütternder Todesfall.) 
Eine Frau, welche man an der Cholera geſtorben glaubte, die 
aber in Wirklichkeit nur den Starrkrampf hatte, wurde, da gerade 
kein leeres Grab vorhanden war, vorläufig eingeſargt, und der 
Sarg in der Leichenhalle ſtehen gelaſſen. Als man nach einigen 
Tagen zur Beerdigung ſchreiten wollte, fand man den Sarg um⸗ 
geſtürzt auf der Erde liegend, und den Leichnam in denſelben mit 
zernagten Händen und Armen. Man iſt allgemein über die frevel- 
hafte Leichtfertigkeit entrüſtet, mit welcher die Einſargung ſtattge⸗ 
funden hatte. 


(Schlaue Ausrede.) Ein Knabe iſt dabei, in 
einem Obſtgarten einen ſchönen Birnbaum zu plündern, in⸗ 
dem er mit Steinen nach den ſchönen Früchten wirft und 
dieſe letzteren dann in ſeine Taſche ſteckt. Plötzlich kommt 
der Beſitzer des Gartens herbei und ruft von Weitem: 
„Heda, Du kleiner Unnütz! Was treibſt Du da für Unfug! 
Womit wirfſt Du da?“ — „Ich?“ antwortete der Schelm, 
„nichts; hier war nur eine Birne herabgefallen, und die ver⸗ 
ſuche ich nun wieder auf den Baum hinaufzuwerfen.“ 

(Unvorſichtige Prophezeihung.) Johannes 
Schoner, ein eifriger Aſtrolog des ſechzehnten Jahrhunderts, 
kehrte einſt auf der Reiſe bei einem Freunde ein; da ſah er 
das etwa ſechs Monate alte Kind deſſelben in der Wiege 
liegen. Raſch ſetzte er ſich an des Freundes Schreibtiſch und 
ſtellte dem Kinde das Horoskop, in welchem er vorausſagte, 
daß daſſelbe zu hohen Rang und Würden kommen und ein 
tapferer Krieger werden würde. Da rief der Vater lachend: 
„Aber Johannes, es iſt ja ein Mädchen!“ 

Kalamität.) A.: „Nun, ich glaubte, Ihre Tochter 
ſei längſt verlobt?!“ 

B.: „Allerdings, aber es will kein Buchdrucker die 
Verlobungsanzeig' pumpe'!“ 

Fachgemäß.) A.: „Wiſſen Sie ſchon, daß der Pro- 
viſor bei'm Apotheker Mayer ſeine Verlobung hat zurückgehen 
laſſen?“ 

N B.: „Das wundert mich nicht, — der kann ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur proviſoriſch verlieben!“ 

(Aus Eiferſucht.) Onkel: „Du ſollteſt Deinem Manne 
doch das Schnupfen unterſagen, liebe Emma. Es kann Dir 
doch kein Vergnügen machen, ſolchen Schnupfer zu küſſen.“ 

Nichte: „Anderen aber auch nicht!“ 


Gemeinnütziges. 

(Gänſeklein.) Dazu gehört der Kopf, der Hals, die 
Flügel, die Füße, der Magen und die Leber. Man ſchneidet 
den Hals in 2 Theile, hackt den Schnabel vom Kopfe, ſticht 
die Augen aus, und brüht alles nochmals ab; dann wird es 
mit dem Uebrigen in geſalzenem Waſſer und mit etwas Wurzel⸗ 
werk und Gewürz (oder Fleiſchgewürzſalz 4) ſo lange gekocht, 
bis der Magen weich iſt. Man nimmt die Brühe des ge⸗ 
kochten Gänſeklein und läßt ſelbe nebſt 10 Pfg. geriebenen 
braunen Pfefferkuchen unter häufigem Quirlen aufkochen. 
Dann thut man etwas geſtoßene Nelken, gewiegte Eitronen- 
ſchale und klaren Pfeffer hinein; hat die Sauce mit dieſem 
Gewürz eine Weile angezogen, ſo richtet man ſie über das 
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Gänſeklein an. Zuvor muß man ſie aber koſten, ob ſie 
kräftig genug ſchmeckt, ſonſt giebt man noch einige Tropfen 
Weineſſig mit Zucker daran. 

(Reis als Gemüfe) „½ Reis wird geleſen, gewaſchen 
zwei- bis dreimal heiß abgebrüht und dann noch einmal kalt 
übergoſſen; beſſer iſt es noch, wenn man den Reis, ohne ihn 
zu waſchen, nur mit einem reinen trockenen Leinentuche ab- 
reibt. Wenn er gereinigt iſt, gießt man einen Anrichtelöffel 
voll kräftiger Fleiſchbrühe daran, und läßt ihn anquellen, dann 
füllt man nach und nach immer mehr Fleiſchbrühe dazu, 
daß er die nöthige Dicke hat; man darf ihn nicht umrühren, 
ſondern nur ſchwenken, damit er ſchön ganz bleibt. In ¼ 
Stunden iſt er völlig gar gekocht. Er ſchmeckt auch ſehr gut, 


wenn man einen halben Kopf Sellerie ganz fein geſchnitten 
mit daran thut, oder ihn bei dem Anrichten mit geriebenem 
Parmeſankäſe überſtreut. 
Für die Nedaktion verantwortlih: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 9. Oktober. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 


206— 95 
206—70 


207—55 
207—15 


Poln. Pfandbriefe 5 % 62—20| 62—20 
Poln. Liquivatlonspfandbriefe 56 — 20 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—40| 101—30 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—35 167-40 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. 148—50149—50 

April⸗ Mai TEE 159—25 | 159— 25 

von Newyork loko . 5 88 87 7 
I 8 141 141 

Diebe on 142— 70142 

Novb.⸗Dezember 134 50134 25 

April⸗Mai —*. “q 1136 —75136—75 
Rüböl: Oktober ] 50—40 50—30 

April⸗Mai n 50 ö 
Spiritus: lol „[ 46 60 48. 

Ollober,t??k/; ae TB AT 

Oktober⸗-Novbr. ... 4 46—40 46—60 

April⸗ Mai [47100 

Getreidebericht. 
Thorn, den 9. Oktober 1884. 

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 115 — 126 pffſ od. 125 — 140 M. 

„ —inländiſcher bunt 120 —126 pf. . 180-145 „ 

05 FR geſunde Waare 126—131 pfd. 138-145 „ 

7 5 hell 120 — 126 pfd. 135 —140 „ 

17 Fi geſund 128133 pfb, . 145—150 „ 
Roggen Tranſit 110 —128 pfd. 110—115 „ 

inländiſcher 115—122 pfd. 115 120 „ 

70 A 126 128 pfd 122 — 125 „ 
Gerſte, ruſſiſche Orr 100—125 „ 

72 inländiſche 100 130 „ 
Erbſen, Futterwaare 120-130 „ 

5 Kochwaare 5 140—160 „ 
Viktoria⸗Erbſen 160 180 „ 
Hafer, ruſſiſcher . 110-120 , 
Klee, rother pro Centner 30 —45 „ 

5 weißer 30 —50 „ 

„ inländiſcher 115—125 „ 


Börſenberichte. 
; Danzig, 8. Oktober. 
Weizen unverändert, verkauft wurden 450 Tonnen, gekündigt 50 To., 
grau glafig 131 3 pfd. 139 R., weiß 133 4 pfd. 151 M., hell 130 pfb. 
149 M., hell beſetzt 121 pfd. 132 M, hellbunt 128 30 pfd. 141 bis 
143 M., bunt 125 pfd. 135 M, roth 126 9 pfd. 135 — 137 M, be- 
zogen 123 4 pfd. 122 M. 
er 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Uſancen 
ar 


Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135 M. bez., 
Oktober-November neue Uſancen 134,50 M. bez., April⸗Mai 145 M. 
bez, Mai-Suni 147 M. Br., 146 M Gd. 

Roggen etwas feſter, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ 127 
M., Tranſit 115—117 M. bez, verkauft ſind 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 127 M., unterpoln. 118 M., 
Tranſit 117 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 126 M. bez, Oktober unterpoln 117 
M Gd, Tranfit 116,50 M. bez., Oktober-November inländ. 120,50 
M. bez., April-Mai Tranſit 116,50 M. Br., 115,50 M. Gd. 

Gerſte loko für große 114 pfd. 132 M. kleine 102 pfd. 115 M., ruſſiſche 
102 11 113 pfd. 105—122 M., Futter- 90 bis 101 2pfd. 100 bis 


Hafer loko polniſcher und ruſſiſcher Tranſit 100 M. bez. 
Buchweizen 100 M., Kleie feine poln. 3,50 M. pr. 100 Pfd. 
Rübſen. e inländ. 243 M., unterpoln. 240 M. 
Auf Lieferung September -Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 
245 M. Gd. 
Raps loko ruſſiſcher 232 —243 M. 
Alles pr. Tonne von 2009 Pfd. 
S pi 5 i a a 1 pr. 10,000 % Liter M. 46,00 bez. Regulirungspreis 
Petroleum loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt Mk. 8,45. 
Origl. Tara. 


Königsberg, 8. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 47,75 M. Br., 47,25 M. Gd. M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br., — — M. Gd., —,— M. bez., pr. Novem- 


—.— 


ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —— M. Gd. —, — bez., pr. Frühjahr 47,75 M. Br., 
—, — M. Gd., —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., —,.— M. 
Gd., —.— M be. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 9. Oktober. 


Barometer Therm | Winbrid | ge, 
&t, 4 tung und un Bemerkung 
mm. 00. wölkg. 
8. 2h pf 754.1 7 16.1 8E 3 3 
10h p| 751.4 12.1 SE2 2 
9. 6h a 750.3 8.9 8 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 9. Oktober 0,51 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 10. Oktober 1884. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. (Die apoſtoliſchen Väter) 


— (Warſchau⸗Wiener 5 pCt. Prior, II. Serie.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Prioritäten findet am 30. Oktober 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 3 ½ pCt. bei der Aus⸗ 
loofung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 15 Pf. pro 
100 Mark. 
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ann ung. 


Für die uns un liebevolle Theil⸗ 


luſte unſeres lieben Töchterchens Edith ſagen 2 
wir hiermit unſeren herzinnigſten Dank. 
Thorn, den 9. Oktober 1884. 
M. Selke und Frau. 
Der Bedarf an Kartoffeln, Fleiſch, 
Erbſen, Bohnen, Kaffee, Reis ꝛc. 
für die in der Jakobsfort⸗Kaſerne und in dem 
* IV befindlichen Menage⸗Küchen des 
Batls. Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11 ſoll vom 
1. November cr. ab in Submiſſion kon⸗ 
traktlich vergeben werden. Hierauf Reflekti⸗ 
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto⸗ 
ber er. im Bureau des Bataillons, Schüler⸗ 
ſtraße 448, 1 Tr., abgeben, woſelbſt auch die 
Lieferungsbedingungen zur 51 ausliegen. 
Menage⸗Kommiſſion des 1. Batls. 
Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11. 


Submiſſion. 
Vom 27. Oktober cr. ab ſoll pro 
1883/84 die Lieferung von 
circa 26 Ctr. Rind⸗, 40 Ctr. Schweine-, 
6 Ctr. Hammelfleiſch, 1 Ctr. Schmalz, 4 Ctr. 
rohen Speck, 2 Ctr. geräucherten Speck, 
16 Ctr. Leber⸗, reſp. Fleiſchwurſt, 600 Ctr. 
Kartoffeln, 12 Ctr. Bohnen, 30 Ctr. Erbſen, 
15 Ctr. Reis, 4 Ctr. Graupen, 13 Ctr. 
Salz, 1%, Chr. Weizenmehl, 12 Ctr. ges 
brannten Kaffee, 4 Ctr. Cichorie, 6 kg 
Pfeffer, 6 kg Gewürz, 3 kg Lorbeerlaub, 
3 Ctr. Farinzuder, 7 Gtr. Zwiebeln, 1 Ctr. 
grüne Seife, 1 Ctr. weiße Seife, 150 1 
Eſſig, 1200 1 Milch und 150 1 Petroleum 
für die Menage⸗Küche der 6. Kompagnie Fuß⸗ 
Artillerie⸗Regts. Nr. 11 vergeben werden. Die 
Lieferungsbedingungen liegen beim Feldwebel 
gen. Kompagnie in Stube 16/17 der Artillerie 
Kaſerne zur Einſicht aus. 

Verſiegelte Offerten, mit bezüglicher Auf⸗ 
ſchrift verſehen, ſind bis zum 21. Oktober er. 
ebendaſelbſt abzugeben. 

Thorn, den 5. Oktober 1884. 

Die Menage⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Der Dünger von ca. 700 Pferden im 
Kavallerie⸗Kaſernement zu Thorn ſoll bis Ende 
September 1885 an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. 

Offerten mit entſprechender Bezeichnung 
ſind bis zum Termin am 

Sonnabend den II. Oktober cr., 
Mittags 12 Uhr 
dem Regiment einzureichen. 

Die Bedingungen können im Zahlmeiſter⸗ 
Bureau (Stube 47 der Kaſerne I) eingeſehen 
werden. 


Ulanen-Regiment Nr. 4. 


Vom 15. d. Mts. ab ſind wieder 


a 


$ DE, bei 


Hypotheken. 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 


apitalien 


koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer⸗, 
Lebens⸗, “an Verſicherung. 
Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacobsvorſtadt 43. 


Oelenkrheumatismus 


auch veralteten, dagegen ein neu erfundenes, 
ſchnell, ſicher und überraſchend wirkendes Mittel. 


Nähere Auskunft ertheilt zum Wohle aller | 


Leidenden bereitwillig nur unter Beifügung 
des Retourportos, auf beſonderen Wunſch 
wird auch das Mittel ſogleich per Nachnahme 
zugeſandt. h. Konetzky, 
— 53, Berlin N 


Auf dem Dominium Laskowitz 
an der Oſtbahn ſtehen reinblütige 


e 
Bullen 


zum Ten re zum Verkauf, 
le ele 


ı bis 


procentige erſtſtellige Wader her ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. /½ / Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 

\ Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


D 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich 1 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Culmerſtraße Ur. 343 
Handschuhen 


EE 


8 


er Unterricht in meiner Vorberei⸗ 
tungs⸗Schule beginnt am 13. d. Mts. 
Kleine Knaben und Mädchen finden Aufnahme. 


nahme bei dem uns betroffenen herben Ver⸗ 2 geb. Luck, Gerechteſtr. 122/123, part. 
Sees ee 


Geſchi äfts⸗Verlegung. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom 1. Oktober cr. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-à-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. 


Meine 


Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 


Schüler⸗ und Mauerſtraße. 
Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 


ein Geſchäft von 


und 


ſämmtlichen chirurgiſchen 


Bandagen 


eröffnet habe und auch ein reich⸗ 


vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 
Thorn, den 19. September 1884. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


ET Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) 
vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. 


monnais, 


haltiges Lager von Keiſetaſchen, Porte- 
Hoſenträgern, Airavatten, Par- 
BR, eidenen und wollenen egenſchirmen 

c. führe. 

Gleichzeitig empfehle ich meine 
chemiſche Handſchuhwäſcherei 
und Färberei. 

Indem ich ein ſehr geehrtes Pu— 
blikum bitte, mein neues Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen, ſichere 


billigſten Preiſen. 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 


und Vergrößerungen, Landſchafts⸗-Aufnahmen ac. 


f Durch bedeutend vergrößerte, 
= auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 


Hochachtungsvoll 


S. Gorski, 


Handſchuhmacher u. Bandagiſt. 
D. eee eee > 


Kissner's Restaurant. 


ich reelle und prompte Bedienung zu, 
und zeichne 


8 — 5 Gerberſtraße. 


Täglich © 


| 
| 


. — . . ID IB D> 


Concert. Geſangsvorkräge. 


Nummern 
werden nachgeliefert 


Bereits erschienene 


Entr 


& Perſon 50 Pf. 


| nad) Vor] chrift bei 


Garderoben⸗Reinigung 
Ch he I. W üf 11 kgärbere, Leihbibliothek. 


Em ilieKresse,jebtWiaueritr. Emilie Kresse legt Nauerſtr 46 nahed. d. Paſſage 


Directer Bezu; { 
R Prima Sberſchleſiſcher x 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 
Dünger - -Kalk durch bie 


m. 2 d. Hugo Graf 
J Danner a 
Nate ruben u. Kalkwerke. 
ius atz, Kattowitz 0/8. 
Preis-Courante franco. 


Schulverſäumnißliſten 
0. Dombrowski. 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 


(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 


und Buchhandlung. 


Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


— 


mr mm — 


— 


Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 


0 Kern Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom # 
EN er (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 


5 


Oktober — Abonnements auf das vierte Quartal, 


Nummer 5—17, nehmen alle Fostan- 


N halten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 
für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 


Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


2 Penſionäre 


IE Atelier für Damenkleider be⸗ 
findet ſich Seglerſtraße 138, 2 Tr., 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 1 im Hauſe des Herrn Bartlewski. 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE, 


RT TAFELN, 


fE 50 Pf 


Brockhaus 
Conversations-Lexikon. 
5 


Hit Abbildungen und Hatten. 
Preis d f | 


'30Ny8S 9) d- ZH Or 


D GEB. IN LEINWAND 9 M., HALBFRANZ 9: M. 


JEDER BAN 


Geſchw. Kempf, 
Berliner Modiſtinnen. 
Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 


a Meine Wohnung befindet ſich 
jetzt Gerechteſtraße 106. 
üller, en 
) verlangt von ſofort zur 
OP Le ehrlinge Bäckerei 
_Dolinig, Reuftadt. _ 


Lehrling 


an. Putschbaoh, Schloſſermeiſter. 


Dias beſte Bier 


iſt das, welches mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung 
empfehlen Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 
Preis⸗Courant 11 0 und franko. 
ine Balkön⸗Wohnung, 1 Tr., beſtehend aus 
3 Zimmern nebſt Zubehör, ſofort zu ver⸗ 
miethen. Araberſtraße 120. 
euſtadt 79 iſt die zweite Etage zu vermiethen. 
Putschbach, Schloſſermeiſter. 


Hochachtungsvoll 


bin ich im 


in gediegener Ausführung zu den 


A. Wachs, 


Photograph. 


1 Wohnung, 7 Zimmer, Belle⸗Etage, Balkon 
nach der Weichſel, vom 15. Oktober zu 
vermiethen. Zu erfragen in der Exp. d. Itg. 


mei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
. lmerfraße 340p41. _ 
A nenfkr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
A4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


I möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145,18.n.v. 


Standesamt N 
Vom 28. Septbr. bis 4. Oktober er. ſind gemeldet: 
a. als gegen: 

1. Bertha Franziska, des Hausdieners Bruno 
Bindemann. 2. Max Karl, — des Schiffsgehülfen Karl 
Müller. 3. Aurelie Agatha, T. des Schneidermeiſters 
Julius Teſchke. 4. Johanna Margarethe, T. des Müllers 
geſellen Reinhold Rau. 5. Martha Theophila, T des 
Stellmachers Franz Raniecki. 6. Julius Albert, S. des 
Schuhmachers Julius Haupt 7. Sophia Anna, T. des 
TDiſchlermeiſters Stanislaus Murawski. 8 Leon Anton, 
S des Schiffsgehülfen Anton Blaszkiewicz 9. Franz, 
S. des Arbeiters Johann Malinowski. 10. Hieronymus 
Michael, S des Malers Eduard Rumatowski. 11. Bertha 
Hedwig. T. des Uhrmachers Otto Thomas. 12. Franz 
Leon, S. des Arbeiters Andreas Zwoniecki. 13. Michael 
Bruno, ©. des Arbeiters Johann Zalewski. 

b. als geſtorben: 

1. Julie Planz, geb Koſtro, er des Gerber: 
meiſters Friedrich Planz, 65 J 5 M. 17 T. 2. Helene 
Julianna, T. des Arbeiters Franz Kremin, 6 M. 16 T. 
3. Konſtantin, S. des Fleiſchermeiſters Alexander 
Wakarecy, 10 M. 17 T. 4. Boleslaus Anton, S. des 
Bilderbändlers Wladyslaus Dalewski, 1 J AM 26 T. 
5 Anna Franziska, T der Arbeiterwittwe Antonie 
Eggert, 2 J. 5 M. 6. Martha Theophila, T. des 
Bäckermeiſters Franz Raniecki, 2 T. 7 Emilie Heumann, 
geb Krüger, Brenn a »Betriebsjecvetärs Guſtav 
Heumann, 25 J 9 M. 22 T. 8. Arbeiter Johann Zacharek, 
52 J 9. Viktor, S. des Maurers Johann Kozlowski, 
2 J 11 M. 10 Boleslaus Johann, S. des Privat: 
ſecretärs Michael Sobieralski, 7 J. 1 M. 17 T. 11. 
Boleslaus Johann, ©. des Organiſt Franz Paſtwikowski 
1 J. 10 M. 15 T. 12. Bauunternehmer⸗Wittwe 
Johanna Maywald, geb, Flötter, 64 J 2 M. 22 T. alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1; Arbeiter Hermann Seifert zu . tl und 
Marie Pauline Auguſte Dreſcher zu Belkau. 2. Kauf: 
mann Julius Lehmann zu Locken und Tine Goldſchmidt 
zu Schönbaum. 3. Kaufman Richard Schwarz zu St. 
Jago in Chile und Anna Wilhelmine Bertha Prowe zu 
Thorn 4. Maſchinenſchloſſer Otto Theodor Marquardt 
und Marie Thereſe Timm. 5 Maurer Michael Friedrich 
Sonnenberg und Wilhelmine Borowski. 6. Arbeiter 
Johann Anton Müller und Marie Roſalie Koß, beide 
zu Oſtanin. 7 Bauführer Otto 8 Drenske und 
Roſalie Theophila Bruſchkowski. 8. Uhrmacher Heinrich 
Karl Auguſt Jüngſt zu Ratibor und Agnes Thereſia 
Stachowski. 9 Bonbonkocher Heinrich Ernſt Hermann 
Rudolph und Thereſe Emilie Auguſte Kopp. 10. Litho- 
graph Chriſtian Friedrich Bettels zu Hamburg und 
Anna Iglinski zu Thorn 11. Eigenthümer Michael Ba: 
wacki zu Gerdun u. Anna Neumann zu Lonkorsz 12. 
Arbtr Jakob Tidemann zu Aſſeldeichreibe u. Anna Magda⸗ 
lena Peſſel zu Ritſch im Felde 13. Eiſenbahn⸗Buregu Aſſi⸗ 
ſtent Johann Nikolaus Fiſcher und Karoline Johanna 
Maria Klingauf 14 Maurer Hermann Johann Bahn zu 
Mocker und Marianna Zarembski zu Thorn. 15. Bäcker 
Julius Kulpinski und Emma Roſalie Topolinski. 16 Pre: 
mier⸗Lieutenant Ernſt Viktor von Kronhelm und Anna 
Marie Katharina Lüdecke, beide zu Berlin. 17. Arbeiter 
Franz Krupinski zu Mocker und Marcyanna Wisniewski 
zu Thorn. 18. Müllergeſelle Adolph Kaufmann und, 
Martha 3 Gehrmann. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schornſteinfeger Ernſt Ludwig Loch und Marianna 
Brodzinski 2. Gymnaſial⸗Vorſchullehrer Auguſt Sega 
mit Hermine Sophie Valeria Güſſow. 3 Schuhmacher 
Franz Auguſt Stendel mit Veronika Dorothea Ka⸗ 
linowski. 4. Maurer Friedrich Wilhelm Kompf mit 
Emma Emilie Gablitz 5 Zimmergeſelle Julius Guſtav 
Kliemchen mit Suſanna Eliſabeth Hinkelmann. 6. Tiſchler 
Paul Karl Krampitz mit Wilhelmine Julianna Neumann. 


Täglicher Kalender. 
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Druck und Verlag von G. Dombrowski in Thorn. 


